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FUTTERBAU: Güllen im Jahresverlauf 11r_id mit den neuen Voraussetzungen NACHRICHTEN 

Schleppschlauch ja, Güllemädli nein 
Kohlgallenrüssler 
nimmtzu 
Im Raps fallen teils erbsen~ 
se, kugelige Wucherungen· 
glatter Oberfläche auf. Es 
dies die Gallen des Kohlga: 
rüsslers. Ende August legt di 
Rüsselkäfer seine Eier ab. 
Larven wandern in die W~ 
und verursachen die Bild 
der Gallen. Darin hat es 
braunköpfige, fusslose 

Mit geschicktem Güllen 
im Jahresverlauf lassen 
sich die Bestände steu­
ern. Ein Futterberg wird 
vermieden. Per richtige 
·Einsatzzeitpunkt hängt 
- wegen des Schlepp­
schlauchs - auch von der 
Grashöhe ab. 

SUSANNE MEIER 

Dieses Jahr läuft das Güllen auf 
vielen Betrieben anders ab als 
noch 2023. Der Schleppschlauch 
ist Pllicht (auch wenn es im Par­
lament Bestrebungen gibt, das 
Obligatorium zu kippen). Und 
in dem Zusammenhang gilt es, 
Güllemädli zu vermeiden, denn 
diese-sind laut Strickhof tatsäch­
lich ein Problem. Das Thema ist 
vor allem jetzt, im Frühling, akut, 
weil die Gülle allgemein dicker 
ist. Wenn sie mit viel Stroh oder 
Sägemehl versetzt ist, gibt es Gül­
lemädli. Diese müssen mit dem 
Wiesenstriegel auseinandergeris­
sen werden. Das Verdünnen der 
Gülle hilft. Flüssige Gülle wächst 
rascher ein, wird schneller mine­
ralisiert und wirkt daher schneller. 
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reichen ein- bis dreimal 20 m3 

zur Deckung des Kali- und des 
Phosphorbedarfs. Kurzrasen­
weiden werden drei- bis viermal 
mit 25 bis 30 kg N/ha gegüllt. 

Viel Kali, wenig Schwefel 

Oft erhalten Weiden mehrere 
Rindergüllegaben pro Jahr, um 
den hohen N-Bedarf zu decken. 
Doch Achtung, das führt zu ei­
ner Überdüngung mit Kali. Eine 
mässige Gabe pro Jahr reicht 
für die Kaliversorgung aus. Ein 
zu grosser Überschuss mit Kali 
ist zu vermeiden, weil sonst das 
Risiko der Weidetetanie erhöht 
wird. Das Weidegras nimmt 
dann zu wenig Magnesium auf, 
und es kann zu einer akuten 
Mg-Unterversorgung kommen, 
besonders bei Kühen mit hoher 
Milchleistung. Anders ist es mit 
der Schweinegülle. Dieser Hof­
dünger ist gut geeignet zur Dün­
gung der Intensivweiden, weil 
damit sowohl der hohe Stick­
stoff- als auch der Phosphorbe­
darf gedeckt werden j<:önnen. 

ve. Bei starkem Befall kön 
mehrere Gallen nebeneina1 
zusammenwachsen. Die 
Jen werden immer nur an 
Hauptwurzel gebildet und 
an den Seitenwurzeln. Verw 
seit werden die Gallen oft 
Kohlhernie, die den Schleim 
zen zugeordnet wird. Kohl 
nie-Wucherungen werden 
grösser als die Gallen. Sie 
unförmig und haben eine : 

Fausthohes Futter Wird fausthohes Futter gegüllt, gibt es weniger Futterverschmutzung. (Bild: Fibl) 

Falls die Wiese stark mit 
Stickstoff-Handelsdünger und 
selten mit Gülle gedüngt wird, 
kann auch ein Schwefelrriangel 
auftreten. Die Mangelsympto­
me zeigen sich auf den jüngs­
ten Blättern, im Gegensatz zum 
Stickstoffmangel, bei welchem 
die ältesten Blätter betroffen 
sind. In solchen Fällen kann 
eine mineralische Schwefel­
düngung in Wiesen mit einem 
hohen Ertragspotenzial zu 
einer Ertragssteigerung führen. 
Zwei bis drei Güllegaben pro 
Jahr decken zusätzlich mit dem 
Schwefel aus der Luft jedoch 
den Schwefelbedarf der meis­
ten intensiven Wiesen. Mit dem 
Klimawandel werden die Böden 
zunehmend selenarm. Das be­
dingt, dass auch im Grünland 
ein Dünger mit Selen eingesetzt 
oder dass die Ration der Tiere 
mit einem selenhaltigen Mine­
ralstoff ergänzt wird. 

Oberfläche. Beim Aufschne· 
der Kohlhernie-Wucherur 
befindet sich darin keine U 
Der Schaden des Koplga 
rüsslers ist im Herbst unbe 
tend. Nachteilig wird ein 
ker Befall nur, wenn nach 
Schlupf der Larven im Früh 
die zerfallenden Gallen s 
verpilzen und dieser Befall 
die Wurzel übergeht. Der St 
hof beobachtet eine Zuna 
des Befalls durch diesen Rüs 
seit dem eine wirkungsvolle 
zung fehlt sum 

Ein weiterer Rat: Mit dem 
Schleppschlauch sollte man 
nicht wie mit dem Breitverteiler 
in frisch gemähtes, sondern nur 
in mindestens fausthohes Futter 
güllen. Dadurch gibt es weniger 
Futterverschmutzung, da die 
Gülle nicht auf, sondern neben 
der Pflanze abgelegt wird. 

Gleich bleibt, egal, ob mit 
Breitverteiler oder mit Schlepp­
schlauch, die Planung, wann die 
Gülle im Jahresverlauf ausge­
bracht wird. Für den optimalen 
Hofdüngereinsatz gibt es kein 
Patentrezept, die betriebsspezi­
fischen Voraussetzungen spie­
len eine grosse Rolle. Gefragt 
sind Erfahrung und richtige 
Entscheide, welche die Voraus­
setzungen des Betriebes und die 
aktuelle Situation wie Witterung 
oder Lagerkapazität mitberück­
sichtigen. Sich des Wertes der 
Gülle und der Möglichkeiten, 
ihre Ertragswirkung zu verbes­
sern, bewusst zu sein, ist dabei 
der Schlüssel zum Erfolg. 

Graswachstum lenken 
Im Ackerbau sind die mögli­

chen Zeitpunkte für den Gülle­
einsatz weitgehend vorgegeben. 
Im Futterbau kann man hin­
gegen mit der saisonalen Vertei­
lung der N-Düngung das Gras-

DAS BRAUCHT DAS GRAS 

• Stickstoff: Nährstoff mit den 
wichtigsten Ertrags- und Qua­
litätseinflüssen, Motor für das 
Pflanzenwachstum, teils Er­
gänzung zum Hofdünger nötig 
• Phosphor: Förderung von Le­
guminosen und von Kräutern, 
Erhöhung des Futterertrages, 
Erhöhung der Artenvielfalt, 
Förderung des Wurzelwachs­
tums 
• Kalium: Förderung des 
Wachstums von Gräsern und 
von Leguminosen, Verbes­
serung der Winterfestigkeit, 
steigert Konkurrenzkraft der 
Gräser 
• Magnesium: Chlorophyll­
baustein für die Stoffwech­
selproduktion der Pflanzen, 

wachstum lenken, ohne dabei 
den Jahresertrag wesentlich zu 
beeinflussen: 
• Eine frühjahrsbetonte N-Dün­
gung führt zu starken Wachstums­
schwankungen. Sie ist für die Wei­
de und für das Eingrasen nicht zu 
empfehlen, kann aber für die Fut­
terkonservierung interessant sein, 
weil mit dem ersten Schnitt fast 
die Hälfte des Jahresertrages ge­
erntet und .im Herbst ein Schnitt 

ernährungsphysiologische Be­
deutung, etwa zur Vermeidung 
der Weidetetanie 
•Schwefel: Neben N Haupt­
bestandteil von pflanzlichem 
Eiweiss, Steigerung der N-Ef­
fizienz 
• Spurenelemente: Ernäh-
rungsphysiologische Be-
deutung, Beeinflussung der 
Wuchsform und des Ertrages, 
notwendig zur N-Fixierung der 
Leguminosen (Kobalt) 
• Kalk: Förderung der Nähr­
stoffverfügbarkeit, Abbau von 
Bodenverdichtungen, erhöht 
den Kalziumgehalt im Grund­
futter. sum 

Quelle: Landor. 

eingespart werden ~ann. 
• Bei sommerbetonter Düngung 
ist das Wachstum im Frühling 
ausgeglichener, das Futterloch 
Anfang Juni kann aufgefangen 
werden. Ferner wird der Aufbau 
des Kleebestandes im Frühling 
nicht unterdrückt, und es steht 
im Herbst noch Stickstoff zur 
Verfügung, mit dem die Grün­
fütterungsperiode verlängert 
werden kann. 

SWISSH_~_RDBOOKJJahresstatistik 2023 

Schon 205 676kg für Pauline 
Swissherdbook hat die 
höchsten Leistungen 2023 
veröffentlicht. Darunter 
sind beeindruckende 
Zahlen. 

SUSANNE MEIER 

Laut der Statistik 2023 von 
~wissherdbook gab es bei den 
Simmentalern 22 650 weibli­
che Herdebuchtiere, bei Swiss 
Fleckvieh 65 963, was einem 
Plus von 1529 Tieren entspricht. 
Der Red-Holstein-Bestand 
nahm um 3170 auf 71-866 Her-

Bachmann Dominator Pauline an der Red Night 2021. (Bild: mh) 

toni FR, in der fünften Laktation 
mit 19045kg Milch, 2,95 Pro­
zent Pett , nq Prn7Pnt RimPi<< 

2014 geborene Nord-Quest Gil­
lespy Gilette (Holstein) der BG 
Tr. r----!lu 11nrl Dfio+o 't" Ol o ~n,..,n. "CD 

• Wenig sinnvoll ist eine stark 
herbstbetonte N-Düngung. 
• Bei frühjahrs- oder sommerbe­
tonter N-Düngung kann die An­
zahl der Düngergaben im Ver­
gleich zur Düngung zu jedem 
Aufwuchs reduziert werden, 
was Einsparungen bringt. 

Früh beginnen 
Mit der Gülledüngung soll­

te jett, Mitte März, bereits be­
gonnen worden sein. Je früher, 
desto besser - wenn das Gras 
wächst und der Boden befahr­
bar ist. Die N-Wirkung und da­
mit der Ertrag sind tendenziell 
besser gegenüber einer Güllega­
be im April oder im Spätherbst. 

Intensive Mähwiesen an rai­
grasfähigen Standorten mit fünf 
bis sechs N1:1tzungen pro Jahr 
weisen pro Aufwuchs einen Be­
darf an Stickstoff (N) von 20 
(ausgewogene Bestände) bis 
30 kg (gräserreiche Bestände) 
auf. Die Gülle sollte gleichmäs­
sig, bodennah und mit 20 bis 
25 m3 /ha ausgebracht werden. 
Auf Weideflächen ist Gülle im 
Frühling und im Herbst am bes­
ten einsetzbar, allerdings muss 
sie gut verdünnt werden. In 
Mähweiden gibt man Hofdün­
ger nach der Schnittnutzung, 
in intensiven Dauerweiden 

Lager leeren 
Im Herbst sollten die Gül­

lelager leer werden. Mehr als 
30 m3 Gülle/ha und Gabe ma­
chen aber keinen Sinn. Zu hohe 
Güllegaben im Herbst können 
negative Auswirkungen auf den 
Bestand haben. Kräuter wie 
Hahnenfuss und Löwenzahn 
können sich auf Kosten der Grä­
ser ausbreiten, da sie dank des 
grösseren Wurzelwerkes mehr 
Nährstoffe einlagern und beim 
Austrieb im Frühjahr entspre­
chend im Vorteil sind. 

Wildunfälle nach 
Zeitumstellung 
Mit der Zeitumstellung auf ~ 
merzeit am 31. März erhöht 
laut der Susy-Utzinger-Stifl 
für Tierschutz die Gefahr 
Wildunf~llen auf der Stn 
Rehe, Wildschweine und ari 
Wildtiere sind nicht darauf 
bereitet, dass sich unsere R 
hour plötzlich um eine Stt 
verschiebt. Dies führt jedes 
zu einem Anstieg der Un 
mit Wildtieren. Insbesonder 
am Morgen Vorsicht gebe 
wenn die Stosszeiten des Be 
verkehrs wieder auf die I 
merung fallen. Das frische C 
und Streusalzreste wü1 
Wildtiere jetzt an die Strai 
rände locken. Auch bringe 
Jahreszeit mit Nebel und RI 
zusätzlich erschwerende S 
verhältnisse mit sich. Beson 
in der Nähe von Wäldern 
von Feldern müssten Auto­
Töfffahrer achtsam reagi 
und die Geschwindigkeit c 
seln. Tauchen Tiere am Stras 
rand auf: stark abbremsen 
das Fernlicht ausschalten. \\ 
ein Tier die Strasse überq1 
folgen meist weitere. sum 
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Die Spitzenkombination im Frühling 
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• Beugt Weidetetanie vor --...: X 
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• Reduziert das Blährisiko 
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